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4) Boudoir.

‘ »Le bozra’oz'r ef/i une créalz'on effenlz'ellemenl f7'anmz'fe, 7*e/iée aäfo/umenl franmz'fe,

et dont l’e'gzzz'valmt n'exgfle par & l’e'z‘mnger. — ]! jouem par m;)porl au pelz'z‘ falan,

Ze 7615 que ce derm'er rem;7h'f iz l’égam’ du grand/171072. [[ _/€l’(l, pour la femme,

l’équz'wzlml de ce que, pour [’homme, rfl le cabz'nzz‘ de mezz'l<< 1“=). Mit diefen Worten

charakterifiert Edvard das Boudoir. Der Raum entfpricht fomit keinesfalls dem

Zimmer der Frau, hat überhaupt bei deutfcher Lebensweife keine volle Begründung.

Das Boudoir findet feine Lage neben dem Schlafzimmer und nicht neben

einem Gefellfchaftsraume. Oft bilden das Boudoir, das Ankleidezimmer und das

Schlafzimmer mit Bad und Zubehör eine Raumgruppe, die, in einem Obergefchofs

gelegen, durch eigene Treppe mit dem für die Gefellfchaftsräume beftimmten

Stockwerke verbunden find.

Liegt es in der Nähe der Gefellfchaftsräume, fo mufs feine volle Selbftändig-

keit gewahrt werden; es darf alfo nicht ausfchliefslich durch einen Gefellfchaftsraum

zugängig fein, mufs demnach fo liegen, dafs die Frau, ohne einen folchen Raum

betreten zu müffen, in ihr Boudoir gelangen und es unbemerkt verlaffen kann.

Im Palais des Fü7flm Plz/s in Berlin hat das Boudoir neben den Gefellfchafts-

räumen in der angedeuteten Weife Platz gefunden. In feiner Nähe liegt eine kleine

Treppe, die den Zugang zu den anderen der Frau dienenden Räumen im Ober-

gefchofs auf leichte und bequeme Art ermöglicht.

Da das Boudoir durchaus eine franzöfifche Erfindung iPc, mögen hier die Worte

folgen, mit denen Havacm das Zimmer fchildert: >>Im Boudoir fucht die Hausfrau

ihre Sammlung; an Tagen der Langeweile, des Unwohlfeins, der Verftimmung‚ des

Kummers, auch dann, wenn fie fchmollt, zieht fie fich dahin zurück, um für andere

unnahbar zu fein. Im Boudoir riegelt fie fich ein, um zu fchreiben, um eine ver-

traute Freundin zu empfangen, um deren geheime Herzensergüffe anzuhören, welche

die Anwefenheit jedes dritten ausfchliefsen, um den Roman zu beendigen, den fie

heimlich lief’t. An Tagen freiwilliger Abfchliefsung, bei einem länger dauernden

Leiden, kann das Boudoir vortreffliche Dienfte leif’cen. —- Die Abmeffungen des

Boudoirs müffen befchränkt gewählt werden; fein Charakter und fein Zweck be-

dingen dies. Am heiten erhält es eine längliche Gef’talt, fo dafs, wenn das Licht

an der einen Schmalfeite einfällt, die andere fo weit von ihr eritfernt ift, dafs fie

„im Halbfcheitten liegt. Letzteres mufs durch ein gefchicktes Spiel von Vorhängen

und fpitzenbefetzten Stores erhöht werden, die dem Gemache nur ein geheimnis—

volles Dämmerlicht geben. Ueberdies nur wenige Oeffnungen, nur ein Fenfter und

eine Thür, um das Boudoir niemals zum Durchgang werden oder auch nur als

folchen erfcheinen zu laffen.

In einem fo kleinen Raume, wo alles‚dem Auge und der Hand fo nahe if’c,

darf nichts nachläffig auftreten; alles mufs fertig, abgefchloffen, forgfältig durch-

geführt erfcheinen. So find, wenn man die Wand mit Aquarellen oder anderen Ge-

mälden fchmücken will, Skizzen und erfie Verfuche nicht paffend, auch keine breit

behandelten Arbeiten, die ein zu eingehendes Studium verlangen, um gehörig ge-

würdigt zu werden, fondern fein durchgeführte Miniaturen, von Bronzen nur kleine

Sachen, aber Meifierftücke der Cifelierkunft, zierliche Statuettenf wenig oder gar

 

104) Siehe: HAVARD, H. L’art dans la mai/rm. Paris 1885. S. 411. — Der franzöfifche Sprachforfcher Littré

fagt: »Le mal äaua'az'r déri7/e du veröe bauder (fchmollen), et il e/t' ainfi dit, parce que le: dumm fe retirenz‘ dam leur

äaudaz'r quami ellex wulmt étre feules.«
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keine Majoliken, dafür aber viel Porzellan; überhaupt alles, was Sorgfalt, Eleganz,

Feingefübl und. Vollendung atmet. Ebenfo bei den Stoffen: keine grofsen Muf’cer‚

kleine Zeichnungen, feine Streifung, zarte Bouquets, einzelne Blumen, keine fchwerén

Wollengewebe, nur Seide mit allen ihren reizenden‚ glänzenden Eigenfchaften,

eingerahmt in lackiertes Holz oder in vergoldeter Fafl'ung.

Keine breiten Sitzmöbel, keine großen Stücke — alles mul's klein, kokett,

zart, zerbrechlich fein. Leuchter von Kryftall mit farbigen Kerzen, eine niedliche

Uhr aus Marmor oder Biskuitporzellan, Räucherpfannen und als wichtigi‘ces Möbel:

ein aufs feinlte eingelegter Schreibtifch, auch zierlich ausgef’cattete Schränkchen für

Briefe und kofibare Kleinigkeiten und ähnliches.« '

Fig. 106.
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Boudoir mit Nebenräumen 105).
Arch.: Fleury Claudinx.

152— Eine eigenartige und zugleich fchöne Anordnung von einem Boudoir mit Nebenanlagen ill; in

Beifpi=‘° Fig. 106105) (Arch.: F/c’ury Claudius) dargei‘cellt.

‘ Der in Fig. 39 (S. 48) teilweil'e gegebene Grundrii's eines Hamburger herrfchaftlichen Familienhaufes

zeigt ein räumlich äufserfl: befchränktes Boudoir (3,10 >< 3,50m)‚ welches unmittelbar an einem Wintergarten

105) Nach: Craquz's d'arc/zz'teclun. Paris 1866, Nr. VIII, Fig. 5.
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liegt, durch Glasthür und Balkon mit demfelben in Verbindung gebracht ift und hierdurch gleichfam

erweitert wird. Der Wintergarten befitzt aufser dem Deckenlicht ein nach Olten gerichtetes grofses

Seitenfenfter. Hierdurch wurde es ermöglicht, der Morgenfonne Eintritt in das Zimmer zu vérfchafferi

und dasfelbe befonders für die Vormittagsftunden zu einem entzückende—n Raume auszugeftalten.

5) Bibliothek oder Bücherei.

Die Bibliothek kann in zweierlei Weife auftreten: entweder als Raum, der

blofs zur Aufbewahrung der Bücher beitimmt if’r und daher auch nur vorübergehend

auf kurze Zeit benutzt wird, oder als ein Raum, der neben diefem Zwecke zugleich

als Arbeitszimmer, als Studierzimmer dient.

Manchmal wird die Bücherei noch zu Sonderzwecken benutzt. Sie wird Em-

pfangszimmer des Herrn, Arbeitszimmer der Söhne, zeitweifer Aufenthaltsort für

alle Familienglieder in den Stunden ernfter Erholung; auch als Vorzimmer für Gaft.

räume dient fie in vereinzelten Fällen. _ _

Eine Verwendung der Bibliothek als Rauch- und Spielzimmer dürfte fchon

deshalb nicht zu empfehlen fein, weil Bücher, felbft in gut gefehloffenen Schränken,

den höchlt unangenehmen Tabakgeruch leicht und in hohem Grade annehmen.

Dient das Bibliothekzimmer nur zur Aufbewahrung der Bücher, dann fpielt

feine Lage keine bedeutende Rolle; nur mufs fie derart fein, dafs die Bücher vor

Feuchtigkeit und Staub — ihren unverföhnlichen Feinden —— gefchützt find; der

Raum mufs deshalb vor allem trocken und gut lüftbar fein. Anders, wenn das.

Bibliothekzimmer zugleich Arbeitszimmer des Herrn ill. In diefem Falle ift eine

ruhige, zurückgezogene Lage fowohl in Bezug auf Aufsen- als Innenverkehr un-

erläfslich. Ein fchöner Blick in das Freie wird um fo angenehmer für feine Be-

nutzung fein. Als Arbeitsraum ift die Oltlage, anderenfalls die Nord— oder beffer

Nordoltlage geeignet; jedenfalls dürfen Bücher dem unmittelbaren Sonnenlichte

nicht ausgefetzt‘ werden,

Das Unterbringen einer Bücherfammlung zwingt uns keinesfalls, im Grundplan

fchlichte rechteckige Räume zu wählen, obgleich diefe für das Aufftellen der Bücher

felbft am bef’ten geeignet find; im Gegenteil, erkerartige Ausbauten, eingefügte Un-

regelmäfsigkeiten können bei gefchickter Anordnung und dem entfprechenden

Schmucke höchf’c malerifche Bilder geben, den Gefamteindruck erhöhen.- Sie ge-

währen dabei zugleich gefchützte, aufserhalb des Verkehres gelegene, für ungeltörtes

Lefen geeignete Orte. Aus letzterem Grunde find auch tiefe Fenderleibungen

von Wert.

Beftimmte Gröfsen für das Bibliothekzimmer können felbftverftändlich nicht

angegeben werden; die Zahl der unterzubringenden Bücher, die Art der Aufltellung

derfelben und die Geltaltung des Raumes in Hinficht auf Zahl der Thüren und

Fenfter find hierbei mafsgebend. Für mittlere Anfprüche genügt die Gröfse eines

Zimmers, annähernd derjenigen vom Zimmer des Herrn; der Raum nimmt an

Gröfse zu, wenn er zugleich als Arbeitszimmer eines Gelehrten dient, und Pceigt

bis zu den Abmeffungen eines Saales oder mehrerer Säle, die der Obhut eines

Beamten anvertraut find und in diefer Beziehung den Charakter einer öffentlichen

Bibliothek annehmen, ein Fall, der insbefondere in den bedeutenden Bibliotheken

der englifchen Vornehmen die Regel ill, wobei keineswegs gefagt fein foll, dafs

diefe Bibliotheken nur dem Wiffensdrange des Befitzers angepafst, fondern des

öfteren Stand- oder, Modefache find. ‚ ‚ _ —

Handbuch der Architektur. IV. 2, a. « 9
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